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Das innere Kleinbasel

Bauten des Fin de Siècle
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Aufgrund des grossen Bevölke-
rungswachstums wurden allein im 
Kleinbasel unter der Ägide von 
Heinrich Reese, dem Vorsteher 
des Baudepartements und we-

sentlichen Stadtgestalter, innerhalb weniger Jahre sechs Schulhäuser 
gebaut. Die dreigeschossige Primarschule am Unteren Rheinweg, in 
welcher vierundzwanzig Klassen Platz fanden, erstellten Gustav & Juli-
us Kelterborn. Dies war eine Ausnahme in ihrem Oeuvre, da sie sich vor 
allem mit Geschäftshäusern in der Innenstadt und Villen einen Namen 
gemacht haben. Sie schufen eine in zwölf Achsen unterteilte symmetri-
sche Anlage, rhythmisiert durch zwei seitliche und einen mittleren Ri-
salit mit dem Doppeleingang – separat für Mädchen und Buben –, zu 
dem eine stattliche Treppe emporführt. Dies war damals für Schulbau-
ten ein sehr beliebter, von Schlossanlagen abgeleiteter Typus. Das Erd-
geschoss ist ganz mit rotem Sandstein verkleidet, der in den zwei obe-
ren Stockwerken die hellen Putzflächen einfasst. Material- und Farb-
wahl sowie Rhythmisierung der Formen machen den Charme dieses 
Baus aus, der ohne Ornamente auskommt.

Noch mit seinem kurzfristigen Kompagnon Johann Ulrich Hammerer zu-
sammen baute Eduard Pfrunder 1898 diese vier dreigeschossigen Mehrfa-
milien-Reihenhäuser mit drei ungleich breiten Achsen für den Zimmer-
mann Franz Marxer. Dies schon als zweiten Auftrag dieses Bauherrn, der 
offensichtlich vom damaligen Bauboom und dem Wohnungsbedarf profi-
tierte. Die Häuser sind als spiegelsymmetrische Paare angelegt und be-
herbergen vier Dreizimmerwohnungen, bei denen in einfallsreicher Weise 
das Treppenhaus als Verbindung zwischen den Wohnräumen, den Kü-
chen, den Balkonen und den Toiletten fungiert. Die sehr dicht belegten 
Wohnungen – das Adressbuch nennt pro Wohnung durchschnittlich sie-
ben Bewohner, Frauen und Kinder nicht mitgezählt – beherbergten gröss-
tenteils Handwerker, Fabrikarbeiter und Tagelöhner. Auch hier wurde 
Sichtbackstein mit hellem Sandstein kombiniert, dazu kamen Scheingie-
bel in der Tradition des schweizerischen Holzbaustils. Das erste Stock-
werk wird durch skulpturalen Schmuck mit Anklängen an den Barock und 
ein durchgehendes Gesims auf dekorativen Konsolen ausgezeichnet.

   16	 Rheinschulhaus 

Unterer Rheinweg 160 (1899–
1902), Gustav & Julius Kelterborn

  15	 Mehrfamilien-Reihenhäuser

Offenburgerstrasse 25–31 (1898/99), Eduard Pfrunder

Kurz nach der Einweihung der Matthäus-
kirche begann die Planung der rasch an-
gewachsenen katholischen Gemeinde 
für die Josephskirche. Der St. Galler Ar-
chitekt August Hardegger, der in der ka-
tholischen Schweiz geradezu das Mono-
pol für den Kirchenbau in der Zeit von 
1880 bis 1910 innehatte, baute sie zwi-
schen 1900 und 1902. Er war gleichzeitig mit vier weiteren Kirchenbauten 
beschäftigt und hatte 1895 auch schon für Binningen eine Kirche entwor-
fen. Für die Josephskirche wählte er den Stil des Neobarock, womit hier die 
einzige Kirche der Stadt in diesem Stil zu stehen kam. Ursprünglich sollte 
sie noch eine Kuppel bekommen, ausgeführt wurde jedoch schliesslich 
eine 1400 Sitzplätze umfassende dreischiffige Hallenkirche. Durch Schein-
giebel deutete Hardegger zusätzlich noch ein Querhaus an. Er orientierte 
sich bei diesem Bau stark am Typus der Kirchen mit Einturmfassaden, wie 
sie zu Beginn des 18. Jh. im Mainfränkischen durch Joseph Greissing (1664–
1721) und Balthasar Neumann (1687-1753) entwickelt worden waren. 

   17	 Katholische  
	 St. Josephskirche 

Amerbachstrasse 1  
(1900–1902), August Hardegger

Die neu erbaute Josephskirche erhielt ein von Gustav Doppler geschaf-
fenes Vereinshaus für das «Jugendpatronat St. Joseph», gegründet zur 
Betreuung schulentlassener Jugendlicher. Doppler hatte kurz zuvor in 
Zwingen für die katholische Gemeinde eine Kirche gebaut und erhielt 
seitdem regelmässig Aufträge von kirchlich katholischer Seite. Das 
Pfarrheim verfügt über einen Versammlungsraum mit Bühne im Parter-
re und in den drei Obergeschossen über jeweils zwei einfache Zweizim-
merwohnungen. Die zentralsymmetrisch konzipierte dreiachsige Fas-
sade erhält einen starken Akzent durch den leicht vorgewölbten Mittel-
risalit, den ein Scheingiebel mit schwingendem Kontur bekrönt, auf den 
ein entsprechender Türsturz antwortet. Seit 1903 hatte sich Doppler in 
zunehmendem Mass dem geometrischen Jugendstil zugewandt, was 
sich vor allem an den schwingenden Linien seiner Ziergiebel und der 
präzisen, auf schlichten Dekor reduzierte Ornamentik ablesen lässt. 
Ähnliche Fassadenlösungen finden sich  bei den Protagonisten des 
deutschen Jugendstils. 

 18	 Pfarrheim St. Joseph 

Markgräflerstrasse 16 (1905), Gustav Doppler 
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SCHWEIZER HEIMATSCHUTZ

Der Schweizer Heimatschutz (SHS) ist die führende Schweizer Non-Pro-
fit-Organisation im Bereich Baukultur. Wir sind ein Verein mit 27 000 
Mitgliedern und Gönnern und bestehen seit 1905 als Dachorganisation 
von 25 kantonalen Sektionen. Wir setzen uns für gefährdete Baudenkmä-
ler ein und fördern gute Architektur bei Neubauten. Jährlich verleihen wir 
einer Gemeinde den Wakkerpreis.

HEIMATSCHUTZ BASEL

Der Heimatschutz Basel, eine Sektion des Schweizerischen Heimat-
schutzes, wurde 1905 gegründet und ist heute ein Verein mit knapp 550 
Mitgliedern, die sich für die historische und die moderne Architektur der 
Stadt Basel einsetzen. Im Vorstand sind Fachpersonen aus Architektur, 
Kunstgeschichte, Jurisprudenz und der Politik, sowie Interessierte ver-
treten. Der Heimatschutz Basel gibt für seine Mitglieder zweimal jähr-
lich ein Mitteilungsblatt heraus. Seit bald 50 Jahren zeichnet er an der 
Jahresversammlung vorbildliche Sanierungen sowie Um- und Neubau-
ten aus. Die Heimatschutz-Geschäftsstelle befindet sich an der Hard-
strasse 45, im Haus des Architekten Rudolf Linder, welches im Faltblatt 
«Sevogel – das äussere St. Albanquartier» unter der Nr. 4 beschrieben ist. 
Das Haus konnte dank des Einsatzes des Heimatschutz Basel vor dem 
Abbruch gerettet werden.  

BAUKULTUR ENTDECKEN

Dies ist die 44. Publikation in der Reihe «Baukultur entdecken».  
Weitere werden laufend produziert. Zu bestellen im Shop auf  
www.heimatschutz.ch und www.heimatschutz.ch/basel
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Als spirituelles Zentrum für das ständig an-
wachsende Klybeckquartier wurde der Bau 
einer reformierten Kirche in Angriff genom-
men. Den 1889 veranstalteten Wettbewerb 
mit 42 internationalen Teilnehmern gewann 
Felix Henry aus Breslau mit seinem neugo-
tisch geprägten Entwurf. Unter der Baulei-
tung von Gustav und Julius Kelterborn wur-
de die Kirche aus Gotthardgranit, Vogesen-

sandstein, gedeckt mit Ardennenschiefer, 1896 eingeweiht. Der breitgela-
gerte rechteckige Grundriss wirkt mit seinem kurzen Schiff und den ausla-
denden Abseiten fast wie ein Zentralbau. Über der Eingangspartie erhebt 
sich - ähnlich wie bei der Basler Elisabethenkirche von 1865 oder dem mit-
telalterlichen Freiburger Münster – ein mächtiger Turm, der mit seinen 
80m der höchste Kirchturm Basels ist. Man enthielt sich im Äusseren prak-
tisch allen Zierrats, wie auch des Masswerks der Fenster, und bezog sich 
auf die geometrischen Grundformen der Frühgotik. Einziges Bildwerk ist 
die Statue des Evangelisten Matthäus von Jean Hym über dem Hauptein-
gang. Demgegenüber ist das mit Emporen ausgestattete Innere, vor allem 
die Chornische, farblich ornamental reich ausgeschmückt. 

Mit nur 20 Jahren wurde Eduard 
Pfrunder vom Gastwirt Friedrich 
Kientsch-Werthmüller beauftragt, 
auf einem Eckgrundstück ein vierge-
schossiges Geschäfts- und Wohn-

haus mit vier Ladengeschäften zu bauen, die zum Teil mit einer kleinen 
Wohnung im Parterre verbunden waren. Darüber befanden sich noch-
mals sechs Wohnungen und etliche Mansardenzimmer. Im Keller gab es 
ausserdem einen Arbeitsraum für eine Mineralwasserfabrikation. Bald 
fanden sich in den Läden eine Buchhandlung und ein Zigarrengeschäft 
ein. Kientsch legte offensichtlich grossen Wert auf eine aufwendige re-
präsentative Fassade, denn er hatte sich bereits an der Güterstrasse ein 
ähnlich konzipiertes Gebäude vom indessen verstorbenen Robert Saur 
(1856-1897) errichten lassen. Der Stil seiner Wahl war Barock, und Pfrun-
der kam seinem Verlangen geschickt nach. Er versah die Gebäudeecke 
mit einem dekorativen Erker, den eine Amphore krönt. Oberhalb des Ein-
gangs mit dem weltläufigen Hausnamen «zum Globus» präsentieren 
zwei Putten in einer Volutenädikula die namengebende Weltkugel. 

  12	 Reformierte Matthäus-Kirche

Feldbergstrasse 81 (1893–1896),  
Felix Henry aus Breslau

 11	 Mehrfamilien- und 
	 Geschäftshaus 

Feldbergstrasse 70 (1901),  
Eduard Pfrunder 
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. Welch unterschiedliche Stilpalette 
Gustav Doppler zur Verfügung stand, 
demonstriert die sieben Zimmer um-
fassende Direktionsvilla, die er nur 
etwa 100m entfernt an der Mülhei-
merstrasse für die Besitzer der Braue-

rei Greifenbräu, Louis und Wilhelm Dietrich, baute. Das ebenfalls von 
Doppler ausgebaute Brauereigelände, zu dem der Restaurationskom-
plex «Greifenbräu Homburg» mit Biergarten gehörte, lag ganz in der 
Nähe an der Amerbachstrasse 36 und bildete über viele Jahrzehnte ein 
Zentrum des Quartierlebens. Die zweigeschossige Villa auf annähernd 
quadratischem Grundriss steht bis heute auf einem Gartengrundstück 
mit Alpengarten und kleinem Teich. Sie ist in ockerfarbigem und ro-
tem Sichtbackstein mit Akzenten aus hellem Haustein ausgeführt, 
was damals in Basel Seltenheitswert hatte. Dieses Material und die 
drei hochstrebenden Giebel sind Charakteristika norddeutscher und 
niederländischer Renaissancebauten. Dieser Stil erlebte vor allem in 
Deutschland ein Revival, inspirierte aber in Basel auch andere Archi-
tekten wie Rudolf Linder (Hardstrasse 43, 1886) und Vischer & Fueter 
(Sevogelstrasse 79, 1893).

  14	 Direktionsvilla

Müllheimerstrasse 141 (1898),  
Gustav Doppler

Gustav Doppler kam aus einer katholi-
schen Familie in Hegenheim und war seit 
1897 als selbständiger Architekt mit ei-
nem wachsenden Auftragsvolumen tä-
tig. Allein um den Matthäusplatz gehen 
zahlreiche Bauten auf sein Konto. Als 
Kopfbauten der Matthäusstrasse erstell-

te Gustav Doppler zwei Mehrfamilienhäuser unterschiedlicher stilistischer 
Ausrichtung. Im viergeschossigen Eckhaus Nr. 77, das sich durch einen 
spektakulären Farbkontrast zwischen hellen Putzflächen und roten Qua-
derpartien auszeichnet, hatten zwölf Parteien Platz, darunter mehrere 
Handwerker und Mitglieder der Doppler-Familie. Badezimmer waren nicht 
vorgesehen. Im Erdgeschoss waren zwei mit einer Einzimmerwohnung 
verbundene Läden untergebracht. Die turmartige Erhöhung der Eckpartie 
mit einem fast spitz zulaufenden Helm, die unregelmässig verlaufenden 
Quaderbänder an den Gebäudeecken und das aufgemalte Fachwerk unter 
der Dachtraufe verleihen dem Gebäude ein mittelalterliches Flair. Dazu 
tragen auch skulpturale Details und Asymmetrien bei.

 13	 Eckhaus

Müllheimerstrasse 77/ 
Matthäusstrasse 15 (1896–1899),  
Gustav Doppler



Plan

In der Sichtachse der 1879 fertig 
gestellten Wettsteinbrücke er-
richtete der Bauunternehmer 
Rudolf Linder für sich und seine 
Grossfamilie (Eltern und Schwie-
gereltern) das Ensemble Wettsteinplatz 6-8, ein Gebäude aus rotem Back-
stein, kombiniert mit hellem Haustein, durch das ein farbkräftiger und für 
Basel ungewohnter Akzent gesetzt wurde. Obschon der Grundgedanke der 
Anlage vom Typus eines kleinen Schlösschens mit seitlichen Risaliten be-
stimmt war, wurden die drei Bauten ohne Zentralsymmetrie zusammenge-
stellt, nicht einmal die Firsthöhen stimmen überein. Jeder Gebäudeteil er-
hielt einen individuellen Dekor und unterschiedliche Fensterformen. Am 
prächtigsten ausgestattet ist das dreiseitig freistehende rechte Gebäude, 
das Linder für seine eigene Familie vorsah. Hier spiegeln sich Formulierun-
gen der französischen Renaissance, verbunden mit Inspirationen aus dem 
norddeutschen und niederländischen Backsteinbau. Drei Rundbogen und 
ein Erker zeichnen den ersten Stock, den piano nobile, aus, hinter welchem 
sich gleich zwei Salons befanden. Die praktischen Räume wie Büros und Kü-
che waren wie üblich im Parterre untergebracht. 

An der privilegierten Wohnlage am 
Rheinufer liess sich der Historiker Albert 
Burckhardt-Finsler auf einem Garten-
grundstück vom renommierten Archi-
tekturbüro Curjel&Moser aus Karlsruhe 
einen Wohnsitz mit 13 Zimmern zusätz-
lich mehrerer Serviceräume erbauen. 
Eine Pergola grenzt das Grundstück gegen die Strasse ab. Der Kontrast 
zwischen hellem Verputz und einfassenden roten Sandsteinpartien, die 
oft unregelmässig gegeneinander abgesetzt sind, prägt den historisie-
renden Eindruck dieses Gebäudes, dessen Haupteffekt auf dem reich 
mit Flachreliefs geschmückten mit schwingender Kontur versehenen 
Ziergiebel liegt. Hier erscheinen in gotischen Lettern der Name des Hau-
ses und das Erbauungsdatum, umgeben von spätgotisch inspirierten 
Blattranken, wie sie für Curjel & Moser in diesen Jahren typisch sind. Ein 
weiterer Clou ist der wuchtige oktogonale Eckturm mit barockisieren-
der Haube. Auch hier spielte bei der Anordnung der verschiedenen Bau-
teile und der Gestaltung der Fassaden die Symmetrie nur eine unterge-
ordnete Rolle, die Bedürfnisse der Bewohner waren ausschlaggebend. 

Am Ende der durch das Bauun-
ternehmen Rudolf Linders er-
bauten Häuserzeile erhebt sich 
das Haus des niederländischen Architekten Adolf Visscher van Gaasbeek, 
den Linder 1894 als künstlerischen Direktor seiner Baufirma nach Basel ge-
holt hatte. Die ganze Zeile wirkt mit ihren verschiedenartigen Stilzitaten 
abwechslungsreich, wobei die dem Platz nächsten Häuser zurückhaltend 
klassizistisch gestaltet sind, wie die zum ganzen Geviert gehörenden Häu-
ser am Wettsteinplatz, an der Wettsteinallee und an der Rheinfelder-
strasse, die ab 1888 noch vor Visschers Ankunft in Basel entstanden. Auf 
diesem asymmetrischen Eckgrundstück mit ummauertem Garten leiste-
te sich Visscher van Gaasbeek ein dreigeschossiges Haus, das die Extrava-
ganz eines achteckigen Auslugs mit nierenförmigen Öffnungen und einen 
turmartigen Aufbau mit einem Pyramidendach erhielt. Mit dieser etwas 
anarchischen Kombination verschiedener Bauteile griff Visscher Prinzipi-
en der Architektur von Arts & Crafts auf, bei denen die  Bedürfnisse der Be-
wohner und nicht repräsentative Symmetrie die Gestaltung bestimmen, 
dabei integrierte er auch italianisierende Elemente wie die durch ein Ge-
sims verbundenen Rundbogenfenster im zweiten Stock.

Anders als das durch die Jahrtausende gewachsene Grossbasel war 
Kleinbasel von Anfang an eine geplante Stadt. Von ihrer Haupt-
achse im Verlauf der um 1230 erbauten Brücke gingen drei dazu 
quer angelegte Strassen ab, und alles wurde eingefasst in einen 
unregelmässig rechteckigen Mauerring.
Aufgrund der industriellen Revolution strömten im Laufe des 19. 
Jahrhunderts in zunehmendem Masse Menschen aus oft verarm-
ten ländlichen Gebieten in die Städte auf der Suche nach einem 
geregelten Einkommen – und mochte es noch so bescheiden sein. 
Diese Entwicklung erfasste auch Basel, so dass sich dessen Bevöl-
kerung von der Mitte des 19. Jahrhunderts an innerhalb von sech-
zig Jahren auf 130 000 Einwohner vervierfachte. Zur Überwin-
dung der drangvollen Enge mussten zwischen 1860 und 1880 die 
mittelalterliche Stadtbefestigung weichen und neuer Raum ge-
schaff en werden.
Nach der Entfestigung wurden ausserhalb des ehemaligen Mauer-
verlaufs den Ausfallstrassen folgend neue Quartiere angelegt. Be-
reits bestehende Achsen griff  man rasterartig auf und baute sie 
aus, wobei die topographischen Gegebenheiten des Rheinknies 
sich ebenfalls auswirkten. So entstanden als frühestes Vorstadtge-
biet das Viertel Clara, in welchem sich viel Industrie ansiedelte, 
dann die Viertel Wettstein, Matthäus und Klybeck/Horburg, an 
die sich bald Rosental und Hirzbrunnen anschlossen. Einen star-
ken Impuls gab die Erbauung des Badischen Bahnhofs 1859-1862 
am Riehenring (bis 1916 Bahnhofstrasse). Anfang des 20. Jahrhun-
derts wurde der Bahnhof dann an den heutigen weiter stadtaus-
wärts gelegenen Standort an der Schwarzwaldallee verlegt. 1879 
setzte die Fertigstellung der Wettsteinbrücke einen weiteren wich-
tigen Akzent in der Stadtentwicklung. 
Um den dringend benötigten Wohnraum zu schaff en, wurden – 
privilegierte Lagen wie am Rheinufer ausgenommen – als ein No-
vum vor allem mehrgeschossige Mietshäuser erbaut, zwischen de-
nen auch Werkstatt- und Baubetriebe sowie Industrieanlagen un-
terschiedlicher Grösse Platz fanden, nicht zu vergessen die zahl-
reichen Eckläden und Gaststätten. Zum Ausbau der Infrastruktur 
gehörte ebenso die Errichtung zahlreicher Schulhäuser, einer re-
formierten und einer katholischen Kirche und des Badischen 
Bahnhofs. 
Drei Bauunternehmer haben diese Entwicklungsphase besonders 
stark geprägt: Das Unternehmen von Rudolf Linder mit Adolf Vis-
scher van Gaasbeek in grossen Teilen des Wettsteinquartiers, Gus-
tav Doppler, der mit seiner Handschrift vor allem den Matthäus-
platz prägte, und der fast allgegenwärtige Eduard Pfrunder, des-
sen Bauten eine eindrückliche Abfolge der damaligen Stilstufen 
vom Neubarock bis zu ausgefallenen Jugendstilformulierungen 
vor Augen führen.

Das innere Kleinbasel 1 Ensemble 

Wettsteinplatz 6–8 (1891),
Rudolf Linder

4  Wohnhaus «Zum Adlerberg»

Schaffhauserrheinweg 55 (1898/99), 
Curjel & Moser

2  Häuserzeile

Grenzacherstrasse 5–13 
(1897–1899), Adolf Visscher 
van Gaasbeek + Rudolf Linder

Im Geviert zwischen Grenz-
acherstrasse, Burgweg und Ale-
mannengasse richtete Rudolf Linder ab 1895 den Hauptsitz seiner Baufir-
ma ein, der ein Gipser- und Stuckatur- sowie ein Steinmetzbetrieb und ein 
Steinbruch in Münchenstein angeschlossen waren. Linder war in erster Li-
nie für die Bautechnologie und Organisation zuständig, die Gestaltung der 
Entwürfe lag grösstenteils in den Händen von Adolf Visscher van Gaas-
beek, so auch bei diesem symmetrisch u-förmig um einen grossen Werk-
platz angelegten Ensemble, das für Werkstätten und Mietwohnungen be-
stimmt war. Wie ein spätbarocker Schlossbau mit einem von vier Pilastern 
unterfangenen Dreiecksgiebel in der Mitte und einem Mezzaningeschoss 
umfasst der Bau am Burgweg 27 Achsen, unterteilt in sieben vierge-
schossige Hauseinheiten, die jeweils durch ein raumgreifendes Haustein-
portal hervorgehoben werden. Die Zufahrt zum Lagerplatz erlauben zwei 
mit prächtigen Gittern verschliessbare an den Gebäudeseiten gelegenen 
Einfahrten. Für Basel war diese schlossartige Anlage von Mietwohnungen 
ein Novum; in Grossstädten wie Berlin, Wien und Paris wurde dieses Prin-
zip schon länger angewandt. 

3   Werkhof Linder

Grenzacherstrasse 30–34/ 
Burgweg 4–16 (ab 1895), 
Adolf Visscher
van Gaasbeek+Rudolf Linder

Ein Zimmermeister, Wilhelm Müller-Grauwiler, beauftragte 1908 den 
mit 29 Jahren bereits sehr erfolgreichen Architekten Eduard Pfrunder 
mit der Erbauung eines grossen Wohnkomplexes zwischen Claragra-
ben, Wettsteinplatz und Hammerstrasse, der neun fünfgeschossige 
Mehrfamilien-Reihenhäuser umfasst. Pfrunder ist der Schöpfer mehre-
rer städtebaulich bedeutsamer Ensembles, beispielsweise an der Schiff-
lände und an der Unteren Rebgasse. Hier boten die Ecklagen im Parter-
re Platz für mit einer Wohnung kombinierte Ladengeschäfte, in den 3 bis 
5-Zimmerwohnungen der oberen Geschosse, die alle mit Badezimmer 
und kleinen Balkonen ausgestattet wurden, wohnten neben vielen 
Handwerkern auch Büroangestellte, Kaufleute und Zöllner. Die hellen 
Putzbauten mit Hausteinelementen erhielten flache meist geometri-
sche Reliefs als schlichten architektonischen Schmuck. Mit den 
Hauptakzenten des polygonalen Eckerkers und seinem witzigen Turm-
helm sowie dem breiten Ziergiebel mit geknickter Kontur – dem frühes-
ten seiner Art in Basel – ist dieser Bau ein charakteristischer Vertreter 
des geometrischen Jugendstils.

Ab den 1870er Jahren waren Vischer & 
Fueter das erste in grossem Stil tätige Ar-
chitekturbüro Basels. Sie erhielten 1896 
den Zuschlag für die Erweiterung des 
Rathauses, gleichzeitig mit dem Auftrag 
für den Wettsteinhof. An den massiven 
fünfachsigen und dreigeschossigen Haupt-
bau schliesst sich rechts eine separate 
Achse mit dem Treppenaufgang an. Bei 
diesem rot gefassten Putzbau mit Sandsteineinfassungen griffen die Ar-
chitekten auf die Tradition baslerischer Zunfthäuser zurück. So lässt die 
Fassade mit ihren Dreierfenstern und dem zentralen Erker im ersten 
Stock das im gleichen Jahr wegen der Korrektur der Freien Strasse abge-
rissene Zunfthaus «zu Rebleuten» von 1671 in vielen Zügen wieder aufle-
ben. Auch die für viele Häuser in Basel traditionelle Wandmalerei er-
scheint hier, wenn auch nur in der reduzierten Form eines durchgehen-
den schmalen Kinderfrieses zwischen der ersten und der zweiten Etage. 
Er wurde von Wilhelm Balmer und Franz Baur geschaffen, denselben 
Künstlern, die den Neubau des Rebleuten-Zunfthauses an der Freien 
Strasse ausschmückten und später auch am Rathaus mitwirkten.

5    Mehrfamilienhäuser

Hammerstrasse/Wettsteinplatz/Claragraben (1908/09) 
Eduard PfrunderFritz Stehlin  

6  Gesellschaftshaus 
 «zum Wettsteinhof»

Claragraben 43 (1896), Vischer & Fueter

Der ‘Drogenkaufmann’ Wilhelm 
Leonhard Bernoulli-von der 
Thann liess sich vom Architek-
turbüro Romang und Bernoulli, 
in welchem sein Sohn Wilhelm Bernoulli mitwirkte, zwischen teilweise 
noch mittelalterlichen Häusern eine ungewöhnliche Wohnanlage errich-
ten, die sich aus zwei unterschiedlich breiten und verschiedenartig ge-
stalteten viergeschossigen Putzbauten zusammensetzt. Zwischen ei-
nem monumentalen Scheingiebel mit kurvigem Kontur über dem Gebäu-
de links mit drei rhythmisiert angeordneten Fensterachsen und einem 
ähnlichen aber nur einachsig gehaltenen kleineren Scheingiebel rechts 
liegt eine Mittelpartie, die sich in den Obergeschossen durch Paare von 
hinter grossen Bogenöffnungen liegenden Balkonen mit geradezu dra-
matischer Wirkung auszeichnet. In der Mitte erlaubt eine Einfahrt den 
Zugang zum linken Haus und zu den Werkstätten und Lagerräumen im 
Hof. Beide äusseren Achsen tragen gleichsam als Gegengewicht Erker in 
hellem Haustein. Durch diese unorthodoxe asymmetrische Aufteilung, 
schlichte Fenstergewände und die Reduktion des Dekors wirkt das Ge-
bäude ausgesprochen modern.

7   Mehrfamilienhaus

Lindenberg 17–19 (1901), 
Romang & Bernoulli

Für die Baufirma Gutekunst schuf Eduard Pfrunder Ecke Hammerstra-
sse/ Drahtzugstrasse eines der überraschendsten Ensembles von Mehr-
familienhäusern in Basel. Bei diesem fünfgeschossigen Putzbau spielt 
Symmetrie eine untergeordnete Rolle. Er ist an architektonisch signifi-
kanten Stellen wie Erkern, Balkonen, Fenstereinfassungen und Sockel-
zone mit hellem Haustein akzentuiert. Die Eckachsen, die sich leicht aus 
der Fassadenflucht abheben, finden einen aussergewöhnlichen Ab-
schluss. Ihr stark ausgeprägtes von geometrischen Flachreliefs beglei-
tetes oberes Gesims schwingt sich zu einer markanten aber durchaus 
unfunktionalen Zinne empor. Ausserdem erhielt jede Etage Fenster un-
terschiedlichen Formates. Die Wohnungen verfügten schon anfangs 
über Badezimmer und eine integrierte Toilette. Als Bewohner wurden 
1910 mehrere Zollbeamte, Arbeiter und eine Primarlehrerein im Adress-
buch aufgeführt. Das freie Spiel mit neuartigen Formelementen ohne 
engen Bezug auf historische Bauformen erweist die Modernität dieser 
Schöpfung von Eduard Pfrunder.

Der erste Bahnhof der Großherzoglich Badischen Staatseisenbahnen lag 
ab 1862 am Riehenring, bis sich wegen der wachsenden Stadt ein Neubau 
aufdrängte. Karl Moser, als hochbautechnischer Referent der badischen 
Bahnen, erhielt gegen das Votum des Basler Baudepartements den Auf-
trag zum Neubau. Es war eine Herkulesaufgabe, die sich auch aus der ex-
territorialen Lage des Bahnhofs ergab, alle Funktionen unter «einen Hut» 
zu bringen. Das Aufnahmegebäude allein weist eine Fassadenlänge von 
230m auf. Dazu kamen neben Schalterhalle, Restaurant und vielen ande-
ren Funktionsräumen auch noch Extras wie der Fürstentrakt, um für of-
fizielle Besuche von Würdenträgern aus dem Kaiserreich gewappnet zu 
sein. Ein Uhrturm markierte den Abfertigungstrakt auf der Schweizersei-
te. Den Haupteingang zur deutschen Schalterhalle zeichnete Moser mit 
einem Dreiecksgiebel aus, unter dem sich ein monumentales Rundbo-
genfenster öffnet, das vier Skulpturen schmücken. Es wird deutlich, dass 
Curjel & Moser hier – entsprechend der Zeitströmung – wieder zu einem 
mehr klassizistischen Ideal zurückgefunden haben.

  8 Eckbau

Hammerstrasse/Drahtzugstrasse (1907/08), Eduard Pfrunder

 10 Badischer 
 Bahnhof 

Schwarzwaldallee 200 
(1911–1914), Curjel und 
Moser 
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Dieses Doppelmehrfamilienhaus gab der 
Gastwirt Hermann Kramer-Rohr bei Edu-
ard Pfrunder 1906 in Auftrag, kurz nach-
dem dieser die zwei noch stark klassizis-
tisch und neugotisch geprägten Nachbar-
gebäude fertiggestellt hatte. Es umfasste 
ursprünglich 18 Dreizimmerwohnungen, 
Mieter waren zum grossen Teil Angestell-
te der Großherzoglich Badischen Staatsei-

senbahnen. Jedes der viergeschossigen Doppelhäuser weist drei Achsen 
auf, deren mittlere, hinter welcher die Treppenaufgänge liegen, aus der 
Fassadenflucht leicht hervortritt. Die Niveauunterschiede von Wohnun-
gen und Treppenhaus sind durch die entsprechend versetzten Fenster 
deutlich ablesbar. Der Linienfluss eines fantasievollen Dekorationssys-
tems verbindet Türzone und Fenster des Mitteltraktes, der mit einem 
flach ausgebreiteten Scheingiebel abschliesst. Auch die übrigen Fenster 
sind in einem fliessenden Liniensystem eingebettet. Mit dieser Schöp-
fung steht Pfrunder in Basel allein da, allenfalls findet man Vergleichba-
res in Darmstadt bei Joseph Olbrich oder Henri van de Velde in Weimar.

   9 Doppelmehrfamilienhaus

Maulbeerstrasse 46–48 (1906), 
Eduard Pfrunder 
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Ab Bahnhof Basel SBB Tram Nr. 2 Richtung Eglisee bis Haltestelle Wettsteinplatz


